
Die vielen Lügen entlarven –
Europas  Faktencheck-Teams
schließen sich zusammen
geschrieben von Bernd Berke | 26. Februar 2023

Seit 23. Februar online: Screenshot der neuen GADMO-
Faktencheck-Homepage.

Eigentlich zutiefst betrüblich, dass so etwas nötig ist, aber:
Faktenchecks  werden  in  diesen  Zeiten  dringend  gebraucht.
Spätestens  seit  Corona  ist  es  bekannt,  erst  recht  seit
Russlands Kriegsüberfall auf die Ukraine.

Es sind viel zu viele Lügen und Fälschungen auf dem medialen
Markt und in den „sozialen Netzwerken“ unterwegs, die nicht so
ohne  weiteres  entlarvt  werden  können,  sondern  nach
journalistischer  und  sonstiger  Expertise  sowie  hartnäckiger
Recherche  verlangen.  Nun  gibt  es  einen  professionellen
Zusammenschluss auf europäischer Ebene, der sich genau dies
zur Aufgabe gemacht hat. Gegenwärtig sind in diesem Rahmen
rund  100  spezialisierte  Journalistinnen  und  Journalisten
vorzugsweise in Sachen Faktenchecks tätig. Das Projekt, das
wissenschaftlich  begleitet  („evaluiert“)  werden  soll,  wurde
jetzt auf einer von der Dortmunder Uni (TU) eingerichteten
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Online-Pressekonferenz vorgestellt.

Zertifizierung nach strengen Regeln

Beteiligt sind im deutschsprachigen Raum (ohne Schweiz) die
Deutsche Presseagentur (dpa), deren österreichisches Pendant
APA, das in Essen angesiedelte Recherche-Netzwerk Correctiv,
das  Institut  für  Journalistik  sowie  Statistiker  der  TU
Dortmund  und  –  als  Verbindungsglied  zu  Europa  –  die
französische  Nachrichtenagentur  Agence  France  Presse  (AFP).
Auch  IT-Fachleute  sind  mit  an  Bord.  Der  deutsch-
österreichische Zweig des kontinentalen Projekts nennt sich
abgekürzt GADMO (German-Austrian Digital Media Observatory),
informiert über eine nagelneue Homepage (gadmo.eu) und geht
mit je eigenen Ressourcen, aber auch namhaften EU-Mitteln an
den  Start.  Alle  Beteiligten  sind  nach  den  strengen
Faktencheck-Kriterien  des  IFCN  zertifiziert.

Über 14 sogenannte Hubs (Knotenpunkte) werden sämtliche EU-
Mitgliedsländer einbezogen, sogar (man muss es leider eigens
betonen) Ungarn, wo gesteigerter Bedarf wahrlich gegeben ist.
Als  Nicht-EU-Länder  bleiben  Großbritannien  und  die  Schweiz
allerdings außen vor. Man kann nur hoffen, dass sie auf andere
Weise Anschluss finden und sich zu helfen wissen.

Angesichts  der  vielen  Beteiligten  kann  es  passieren,  dass
dieselben  Themen  mitunter  mehrfach  untersucht  werden.  Kein
Problem, wie es heißt. Vielleicht erhellt die Betrachtung aus
verschiedenen Perspektiven die Dinge sogar noch gründlicher.
Und falls dabei Widersprüche auftauchen? Das wird sich finden.

Unterwegs zu einem „Frühwarnsystem“

Da Fakes und Desinformationen dermaßen weit verbreitet sind,
ist  es  nicht  mit  einzelnen  Überprüfungen  getan.  Ein
mittelfristiges Ziel ist es, wiederkehrende Muster falscher
Faktenbehauptungen zu sammeln und auf dieser Basis künftig
möglichst  im  Voraus  zu  erkennen.  So  ließe  sich  eine  Art
„Frühwarnsystem“ errichten, etwa im Vorfeld von Wahlen. Auch
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Künstliche Intelligenz (KI) soll dabei helfen – ein Mittel,
das freilich auch von den Gegenseiten genutzt werden dürfte.
Es  ist  ein  Informations-„Krieg“,  in  dem  beide  Lager  nach
Kräften aufrüsten. Und gewiss sind die Probleme nicht auf
Europa beschränkt, sondern globaler Art.

Die folgende Erkenntnis gehört zu den gar häufig zitierten
Standards, die man kaum noch hören mag, aber es stimmt ja
immer wieder: Das erste Kriegsopfer ist die Wahrheit. Also
haben  die  in  GADMO  zusammengeschlossenen  Faktencheck-Teams
derzeit vor allem mit Russland und der Ukraine zu schaffen. Da
wurden und werden etwa Fotos aus dem Zusammenhang gerissen
und/oder neu montiert, so dass sich deren Aussagen grundlegend
ändern. Auf einmal werden beispielsweise irgendwo stationierte
Panzer  zu  finnischen  Gerätschaften  umdeklariert,  die
vermeintlich Russland bedrohen. Wer so etwas glaubt, könnte
schrecklich falsche Konsequenzen ziehen.

Zwischen Wolfsrudeln und Schokoladensorten

Ein  weiterer  Evergreen  lautet  ungefähr  so:  „Glaube  keiner
Statistik, die du nicht selbst gefälscht hast.“ Auch das rührt
an ein dauerhaftes Problem: Häufig werden obskure Studien und
Zahlenkolonnen  angeführt,  die  nur  mit  viel  Aufwand  zu
widerlegen oder wenigstens einigermaßen zu klären sind. Es
gibt so viele Unwahrheiten, aber letztlich nur eine Wahrheit –
wenn sie sich denn überhaupt dingfest machen lässt. Manchmal
scheint es, als sei es ein Kampf gegen Windmühlenflügel. Aber
aufgeben wäre fatal. Schließlich zielen zahllose Fakes auf die
Substanz demokratischer Gesellschaften.

Wie ein kurzer Probelauf über die neue Homepage zeigt, geht
man  auch  etwas  harmloseren  Gerüchten  über  bedrohliche
Wolfsrudel (angeblich in Österreich, in Wahrheit in Kanada)
nach oder recherchiert der eher absurden Behauptung hinterher,
demnächst werde es die „Ritter Sport“-Schokolade auch in der
Geschmacksrichtung „Ganze Grille“ geben – im Zuge der EU-
Erlaubnis, bestimmte Insekten als Nahrungsmittel zuzulassen.



Stimmt  natürlich  nicht.  Aber  auch  das  will  erst  einmal
bewiesen  werden;  wobei  andere  Handlungsfelder  ungleich
wichtiger sind.

Hilfestellungen zur Medienkompetenz

Auf der besagten Homepage sollen Monat für Monat etwa 100
Faktenchecks hinzukommen. Auf diese Weise soll und dürfte sich
auch  das  komplett  durchsuchbare  Archiv  rasch  füllen.  Beim
„Durchblättern“  (vulgo:  Scrollen)  wird  man  sich  wohl  für
allerlei  Falschmeldungen  sensibilisieren  können.  Auf  der
Homepage  finden  sich  Kontaktwege  für  alle  User,  über  die
Fachwelt  hinaus  –  via  WhatsApp.  Apropos  Breitenwirkung:
Weitere Aufgabe der Faktenchecker sind Angebote zur Steigerung
der „Medienkompetenz“, sprich: Wir alle sollen besser gegen
Lug und Trug gewappnet werden und im Idealfalle irgendwann
selbst  in  der  Lage  sein,  Falschnachrichten  gleichsam  zu
„wittern“. Dazu wird es hin und wieder spezielle Workshops
geben.  Wie  wär’s  außerdem  mit  gezielten  Aktionen  an  den
Schulen?

Ein  österreichischer  Fachpublizist  („Ich  habe  15  Bücher
veröffentlicht“) gab in der Pressekonferenz zu bedenken, dass
man strikt unterscheiden müssen zwischen der Überprüfung von
Fakten und von Meinungen. Manchmal sei das kaum zu trennen.
Die  online  anwesenden  Faktencheck-Leute  wiesen  etwaige
Meinungs-Kontrollen weit von sich. Überdies gebe es jederzeit
Beschwerde-Möglichkeiten.  Zur  guten  Recherche  gehöre  es
außerdem, eigene Fehler öffentlich zu machen.

Übrigens: Wie einigen Statements nebenher zu entnehmen war,
kooperieren  die  Faktencheck-Teams  punktuell  auch  mit
machtvollen Online-Akteuren wie Google und Meta (Facebook).
Diese Verbindungen sollten unbedingt aufrecht erhalten werden
– ohne die eigene Unabhängigkeit und Transparenz auch nur im
Mindesten einzuschränken.

Deutschsprachige Homepage: gadmo.eu

https://gadmo.eu


Europaweites Projekt: edmo.eu

__________________________________

Hier noch einige Namen aus der Leitungs- und Organisations-
Ebene des Projekts:

Stephan Mündges, Institut für Journalistik, TU Dortmund,
GADMO-Koordinator
Prof. Christina Elmer, GADMO-Koordinatorin, Institut für
Journalistik der TU Dortmund
Uschi  Jonas,  Team-Leiterin  CORRECTIV.Faktencheck  und
Florian  Löffler,  Projektleiter  EFCSN  &  GADMO  bei
CORRECTIV
Teresa Dapp, Leiterin der Faktencheck-Redaktion der dpa,
Tobias  Schormann,  Faktencheck-Koordinator  für
Ausschreibungen & Projekte der dpa, und Kian Badrnejad,
Faktencheck-Redakteur der dpa
Christian Kneil, Head of Content Business und Mitglied
der APA-Chefredaktion, und Florian Schmidt, Verification
Officer und Leiter von APA-Faktencheck
Yacine Le Forestier, AFP, stellvertretender Direktor für
Europa, und Isabelle Wirth, Projektleiterin GADMO bei
der AFP.

Teures  Mini-Päckchen  nach
„nebenan“
geschrieben von Bernd Berke | 26. Februar 2023
Mit  der  EU  ist  das  so  eine  Sache.  Großbritannien  ist
bekanntlich schon draußen, Polen und Ungarn tun manches dafür,
um vielleicht bald ebenfalls draußen zu sein. Noch dazu gibt
es  etliche  Nickeligkeiten,  die  kontinentalen  Alltagsärger
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hervorrufen. Beispielsweise das Porto-Problem(chen).

Vom Ruhrgebiet aus gesehen, sind die Niederlande nun mal das
allernächste  Nachbarland,  sozusagen  gleich  um  die  Ecke
gelegen. Doch wehe, man will ein Päckchen hinüber oder herüber
schicken.  Dann  werden  Preise  verlangt,  wie  sie  eher  für
Ferntransporte fällig sein müssten.

So  habe  ich  dieser  Tage  in  einer  Ferienwohnung  zu  Noord-
Holland ein Schnellladekabel vergessen; fürs Smartphone, Marke
angebissenes  Obst,  daher  nicht  ganz  so  billig.
Reinigungskräfte  der  Vermietungs-Agentur  haben  das  Kabel
tatsächlich gefunden. Danke dafür, dank u wel. Obwohl ich erst
auf  Nachfrage  im  Büro  davon  erfahren  habe,  aber  Schwamm
drüber.

Natürlich  kann  der  Versand  an  mich  nur  kostenpflichtig
erfolgen, das sehe ich ein. Wird wohl nicht die Welt kosten. 4
oder 5 Euro vielleicht. Es ist ja nur ein winziges Päckchen
(Inhalt siehe Foto) und eine überschaubare Strecke. Doch die
Koninklijke  Post  NL  BV  möchte  etwas  mehr  haben,  nämlich
stramme 9,30 Euro, wohlgemerkt ohne jede Nachverfolgung. Mit
solchem Luxus käme es noch spürbar teurer. Und damit das mal
klar  ist:  Speziell  bei  Sendungen  nach  Duitsland  komme  es
derzeit zu Verzögerungen, heißt es vor- und fürsorglich beim
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Online-Aufruf des Versandlabels. Verdorie!

Eigentlich weiß ich ja längst Bescheid. Verwandte aus Holland,
die gelegentlich etwas bei deutschen Firmen bestellen, lassen
es nicht etwa direkt zu sich, sondern an unsere Ruhrgebiets-
Adresse liefern, weil die Postgebühren sonst einfach zu hoch
wären. Deshalb holen sie die weniger dringlichen Sachen lieber
nach ein paar Monaten selbst bei uns ab, wenn sie eh hier
sind. Oder wir nehmen sie mit, wenn wir ohnehin rüberfahren.
Auch  bei  diesen  Grenzübertritten  war  die  Pandemie
zwischenzeitlich  nicht  gerade  hilfreich.

Ich bezweifle, dass derlei Preise der europäischen Idee vom
möglichst freien Warenaustausch entsprechen – und ahne, dass
andere Leute auf diesem Gebiet mindestens ebenso ärgerliche
Erfahrungen gemacht haben oder gar tagtäglich machen. Um es an
die ganz große Glocke zu hängen: Müsste hier nicht auch einmal
„Brüssel“ einschreiten? Ich frag ja bloß.

Übrigens: Was kosten jetzt eigentlich Päckchen oder Pakete
nach England? Ich traue mich gar nicht nachzuschauen.

It’s done! Der „Brexit“ ist
da. Und jetzt?
geschrieben von Bernd Berke | 26. Februar 2023
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So sieht’s (immer noch) aus, wenn man auf die Felsen von
Dover zukommt. (Foto: Bernd Berke)

Ich mach’s jetzt kurz, weil sich das alles soooooo elend lange
und windungsreich hingezogen hat. Sozusagen ein kurzer Brief
zum langen Abschied, denn der Tag ist gekommen, an dem –
finally! – der allweil beschworene „Brexit“ sein schauriges
Haupt erhebt und überhaupt erst konkretere Gestalt annimmt.

Morgen sind „sie“ also draußen. Oder, wie manche Engländer es
gerne umgekehrt betrachten: Dann sind wir alle draußen; wir
auf  dem  nicht  allzu  bedeutsamen  europäischen  Kontinent.
Froschfresser,  Krautfresser  und  all  die  anderen
bedauernswerten, kläglich isolierten Festland-Kreaturen in der
EU.

All die dreisten Lügen

Wir wollen n i c h t noch einmal rekapitulieren, wieviel Rule-
Britannia-Wahnwitz  und  welche  turmhoch  aufgestapelten,
dreisten und tolldrastischen Lügen erforderlich waren, um es

https://www.revierpassagen.de/105329/its-done-der-brexit-ist-da-und-jetzt/20200130_2100/img_6603


so  weit  zu  bringen.  Auch  die  (nicht)  gehandelt  habenden
Personen nennen wir nicht abermals. Ihr wisst ja eh Bescheid.
Und die wirtschaftlichen Folgen? Wir und jene da drüben auf
der Insel werden schon sehen, was wir davon haben… Manche
meinen, es werde gar nicht so schlimm kommen. Wait and see.

Very  British,  indeed:
Impression  aus  Canterbury.
(Foto: Bernd Berke)

Wir wollen allerdings doch noch einmal innehalten und die
spezielle  Sehnsucht  in  unseren  Herzen  bewegen,  die  einen
erfasst, wenn man etwa per Schiff auf Englands südöstliche
Küste zufährt und die Felsen von Dover erblickt. Ähnliche,
wenn auch keineswegs gleiche Gefühle können einen freilich
auch bei der Anreise nach Irland oder Schottland beschleichen.

Coming home

Paradox genug: Die Ankunft in England ist, so exzentrisch dann
auch manches Folgende anmuten mag, eine Art Heimkommen. Ein
seltsames  Heimkommen  in  ein  ganz  anderes,  fremdvertrautes
Land, das letztlich doch wirklich recht weit vom Kontinent
entfernt liegt; viel weiter, als Seemeilen oder sonstige Maße
es ausdrücken können. Fast möchte man es begrüßen, dass diese
Art von Fremdheit, von Andersheit nun wohl erhalten bleibt und
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womöglich  sogar  wieder  anwächst.  Andererseits…  Nothing  is
easy.

Ein  Trost  bleibt  uns,  bei  allem  möglichen  Trennungs-
Phantomschmerz. Die Briten schwimmen uns ja – in absehbarer
Zeit – nicht weg. Und dabei reden wir an diesem historischen
Tag ausnahmsweise mal nicht vom Klima und vom Anstieg des
Meeresspiegels. Ab morgen oder übermorgen dann wieder. Jaja,
beizeiten auch über Corona. Und sogar über Hochkultur.

_______________________________________

P.S.: Stimmt. Das Beste am ganzen Brexit-Prozedere waren eh
John Bercows „Oooooorder!“-Rufe im Unterhaus.

P.P.S.:  Genau.  Am  31.  Januar  schließt  sich  auch  das
winterliche  Transferfenster  der  Fußball-Bundesliga.  Mal
gucken,  wen  „uns“  die  finanziell  übermächtigen  englischen
Clubs  wieder  weggekauft  haben.  Achtung,  durch  die
Haarnadelkurve geht’s doch noch ins Ruhrgebiet: Kloppo wird
doch nicht etwa beim BVB gewildert haben wollen?

Ein paar atemlose Bemerkungen
zum „Brexit“
geschrieben von Bernd Berke | 26. Februar 2023
An diesem Thema kann man einfach nicht achtlos vorüber gehen,
nicht einmal als Kulturblog aus dem Revier: Großbritannien
verlässt  also  die  Europäische  Union.  Dazu  hier  ein  paar
atemlose Notizen des Augenblicks, der gegenwärtigen, durchaus
diffusen Stimmung entsprechend. Man muss der beengten Brust ja
auch Luft verschaffen.

In den bisweilen über Gebühr zitierten sozialen Netzwerken ist
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(neben mancherlei Scherz und Ironie) eine Art Schockzustand zu
verzeichnen.  Auch  mancher  wüste  Vorschlag  („Jetzt  den
Eurotunnel fluten“) lässt indirekt auf Beklemmung schließen.

Briten-Nostalgie  aus  dem
Nippesregal:  traditionelles
Londoner  Taxi  und  dito
Telefonzelle  vor
Shakespeare-Büchern.  (Foto:
Bernd Berke)

Etliche Leute rechnen sich schon preiswerte England-Reisen aus
oder bangen um den bisher noch halbwegs günstigen englischen
Tee. In Frankfurt spekuliert man, ob man jetzt vollends zum
neuen Finanzzentrum des Kontinents wird. Viele hegen halt ihre
eigennützigen Erwartungen.

Bei  Facebook  und  Twitter  setzen  unterdessen  die  üblichen
Mechanismen ein. Es werden alle, aber auch wirklich alle Songs
gepostet, die sich irgendwie auf den #Brexit beziehen lassen –
von „Should I Stay or Should I Go?“ (The Clash) über „Anarchy
in the U.K.“ (Sex Pistols) bis hin zu „Hello Goodbye“ von den
Beatles.

Es jagen sich die Eilmeldungen. Pfund und DAX stürzen ab,
David Cameron kündigt seinen Rücktritt an. Wer weiß, welche
Nachrichten  dieser  denk-  und  merkwürdige  Tag  noch  bringen
wird. Nur eins interessiert uns nicht: ob Erdogan darob in
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schadenfrohen Taumel gerät. Soll er doch.

Mal ganz nebenbei. Zufällig habe ich gestern ein wenig nach
der Ausstattung von Navigationsgeräten geforscht. Und siehe
da:  Viele  Modelle  bieten  just  22  vorinstallierte  Karten
(„Mitteleuropa“) – ohne die britischen Inseln. Ein Zeichen,
ein  Zeichen…  Demnach  müssten  freilich  auch  die  bislang
verbliebenen skandinavischen Länder bald austreten.

Von der Fußball-EM ganz zu schweigen. Dort sind noch drei
Mannschaften dabei, deren Landstriche vom Brexit unmittelbar
betroffen  sind:  England,  Wales  und  Nordirland.  Von  Rechts
wegen  müssten  sie  doch  jetzt  freiwillig  abreisen,  oder?
Ehrlich gesagt, hat mich das Privileg schon immer gestört,
dass  sie  derart  viele  Mannschaften  entsenden  können
(Schottland käme im Qualifikationsfalle noch hinzu). Aber in
Wahrheit möchte man sie ja allesamt nicht missen, insbesondere
nicht die sangesfreudigen Fans.

Apropos Privilegien. Ich kann mir vorstellen, dass die Briten
trotz des Austritts gewisse Vergünstigungen im Warenverkehr
mit  der  EU  für  sich  aushandeln  werden.  Man  wird  sehen.
Lächerlich erscheinen jedenfalls die Insel-Phantasien, die auf
„Rule,  Britannia“  hinauslaufen,  als  könnte  nun  die  alte
Herrlichkeit des Weltreiches wieder beginnen. Man möchte (im
Londoner Wettbüro?) beinahe auf das Gegenteil setzen.

Für den Brexit haben angeblich vor allem die Älteren und die
Bewohner  ländlicher  Bezirke  gestimmt.  Es  hat  schon  einen
bitteren bis absurden Beigeschmack, dass vor allem sie über
die Zukunft enscheiden. Schotten und Nordiren waren hingegen
mehrheitlich für den Verbleib in der EU. Gut möglich, dass die
Schotten nun noch einmal über die Loslösung von Großbritannien
abstimmen werden.

Wenn  man  aber  dann  die  triumphalen  Schlagzeilen  in  den
Extrablättern  der  britischen  Boulevardzeitungen  sieht  (in
Riesenlettern „See EU later“ usw.), zweifelt man am letzten



Rest  des  pragmatischen  Verstandes,  der  doch  angeblich  die
Inselbewohner  auszeichnet.  Die  britische  Brüllpresse  ist
allerdings eh eine Welt für sich.

Ganz schlimm wäre es, wenn dies ein Anfang vom Ende wäre.
Fliegt uns jetzt das ganze europäische Projekt um die Ohren?
Muss es nicht völlig neu ausgerichtet werden, etwa als Union
gegen Sozialdumping?

Oder lassen sich die Völker jetzt wieder gegeneinander in
Stellung bringen, wie ehedem in finsteren Zeiten?

Macht euch auf lange Leitartikel gefasst. Und hoffentlich auf
beherzte Entscheidungen. Auf Weisheit wagt man ja gar nicht zu
hoffen.

Übrigens: Man wüsste doch nur zu gern, wie die Queen über all
das denkt. Obwohl es nichts ändert. 

Wenn der Minister von Wurst
und Käse erzählt
geschrieben von Rudi Bernhardt | 26. Februar 2023
Ein Minister, dessen ministrable Realexistenz mir immer erst
dann  wieder  bewusst  wird,  wenn  er  sich  zu  ziemlich
unwesentlichen Politikbereichen äußert (vermutlich geschieht
das immer dann, wenn er sich von der allgemeinen Vergessenheit
bedroht sieht); diesem Minister also (es handelt sich um einen
gewissen Christian Schmidt aus der unvermeidlichen CSU) fiel
es ein, dass er sich nach wiederholtem Flachsinn, den sein
heimischer Ministerpräsident Seehofer von sich gegeben hat,
auch mal wieder zu Wort melden musste.

Erstens,  um  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  es  ein
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Bundesagrarministerium  wirklich  gibt.

Natürlich  künstlich:  Wurst
und  Käse  aus  dem  Kinder-
Kaufladen.  (Foto:  Bernd
Berke)

Zweitens, um den Nachweis zu erbringen, dass nicht nur sein
Ministerpräsident  in  München  dummes  Zeug  mundartlich
verbreiten  kann.

Drittens,  um  zu  zeigen,  dass  ein  deutsches
Bundesagrarministerium im Themenzusammenhang mit dem TTIP –
das ist ein Abkommen zwischen EU und den USA, das den freien
Handel  zwischen  den  Kontinenten  nach  Jahrhunderten  der
boshaften Vorschriftengrenzziehungen erst möglich machen soll
(das war ein Scherz!), dass also dieses Bundesagrarministerium
etwas zu sagen hat.

Und was sagt er Herr Schmidt? „Wenn wir die Chancen eines
freien Handels mit dem riesigen amerikanischen Markt nutzen
wollen, können wir nicht mehr jede Wurst und jeden Käse als
Spezialität schützen!“ Seitdem ich das las, frage ich mich, ob
er mit Wurst vielleicht sich selbst meinte und mit Käse das,
was er da erzählt.

Aber im Ernst. Der bodenständige Bayer Schmidt will mit seinen
generösen Angeboten den Amis ein Zückerchen hinwerfen, das es
ihnen  erleichtert,  dem  Abkommen  zuzustimmen,  dessen
Verhandlungsinhalte hierzulande nur wenigen und denen auch nur
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rangbedingt in ausreichendem Maße bekannt sind (wird ja von
der EU verhandelt).

Ob Thüringer Bratwurst, Allgäuer Emmentaler, Oude Gouda oder
Schwarzwälder  Schinken,  das  könnten  doch  wohl  keine
Hindernisse sein, bloß weil der Herkunftshinweis EU-rechtlich
geschützt ist. „Es wäre unseren amerikanischen Handelspartnern
schwer  vermittelbar,  dass  sie  keinen  Tiroler  Speck  oder
Holländischen Gouda zu uns exportieren dürften, wenn wir in
Europa selbst den Schutz nicht konsequent durchsetzen würden“,
wird er vom „Spiegel“ zitiert.

Au  weia.  Ich  sehe  schon  die  blühende  Freihandelszukunft:
„Original  Holländischer  Gouda“  aus  Wisconsin.  Gleichzeitig
droht  dem  Mimolette  (dem  Gouda  ähnlicher  Festkäse  aus
Frankreich)  die  Massenvernichtung  durch  den  amerikanischen
Zoll.  Oder  „Original  Schwarzwälder  Schinken“  von  Monsanto
(amerikanischer  Saatgutkonzern,  der  eigene  Schweineherden
weltweit patentieren lassen will, weil die Viecher so schön
schnell  wachsen).  Oder  wie  wäre  es  mit  „Original  Pfälzer
Saumagen“ oder „Original Thüringer Bratwurst“ aus Milwaukee?
Im Gegenzug, so schwebt es dem pfiffigen Herrn Schmidt vor,
könnte man seitens der USA ja auf die ominösen Chlor-Hähnchen
verzichten.

Mieses  Geschäft.  Wie  wäre  es  denn,  wenn  wir  aus  Sachsen
„Original BigMacs“ liefern, aus Bayern mit den Produktion von
„Original Kentucky Fried Chicken“ auf den Markt der noch nicht
erschlossenen Märkte träten? Oder wenn wir den Bremer Labskaus
in New Mexico anböten (ach nein, dem würde ja gleich wieder
von  der  dortigen  Lebensmittelaufsicht  wegen  seines
Erscheinungsbildes  das  Schicksal  des  Mimolette-Käses
angedroht).

Aber nochmal, im Ernst. Der famose Herr Schmidt schafft es mit
ein paar geplapperten Sätzen, die dann auch noch todernst via
„Spiegel“  breit  getreten  werden,  die  Bedrohungen  des  TTIP
(„Transatlantic Trade and Investment Partnership“) auf Chlor-



Hähnchen  und  Bratwürste  zu  reduzieren.  Dabei  sind  die
ernsthaften Kritiker dieser Befreiung des Handels hin zu einer
Machtübergabe  an  weltweit  operierende  Konzerne  (Stichwort
Investorenschutzklage) auf ganz anderen Ebenen unterwegs und
haben sich ernsthaft mit den möglichen Folgen und der damit
verbundenen  Entdemokratisierung  zugunsten  einer  gierigen
Wirtschaft auseinander gesetzt.

Der Wahnsinn mit dem Fleisch
geschrieben von Bernd Berke | 26. Februar 2023
In den Grundzügen weiß man es ja – und muss doch wohl immer
mal wieder daran erinnert werden: Der Beitrag „Schweine für
den  Müllcontainer“  (3Sat,  übernommen  vom  SWR)  führte  noch
einmal  das  eklige  Elend  der  heute  weithin  gängigen
Fleischproduktion  vor.

Da  sah  man  abermals  schockierende  Bilder  aus  der
Massentierhaltung; kranke und verletzte Schweine, die unter
unerträglichen,  widernatürlichen,  alles  andere  als
artgerechten Bedingungen in gigantischen Ställen vegetieren.
Was ist das nur für ein System, das seine Profite aus solch
rücksichtslosem Umgang mit der Kreatur zieht und überdies die
Umwelt belastet?

Subventionen für Massenhaltung

Doch nicht nur mit Tierschutz und Ökologie liegt es im Argen.
Ein  weiterer  Strang  der  aufrüttelnden  Reportage  zeichnete
zudem den ökonomischen Irrsinn nach. Nahezu uferlos fließen
Subventionen  der  EU,  von  Bund  und  Ländern  zugunsten  der
Massenhaltung.
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Vergleichsweise „glückliches
Ferkel“  vom  Ökohof.  Die
Wirklichkeit  der
Mastbetriebe  sieht  in  der
Regel  ganz  anders  aus.  (©
ZDF/SWR/3Sat)

Schiere  Größe  der  Mastbetriebe  wird  ebenso  belohnt  wie
„Marktmaßnahmen“ im großen Stil, sprich: Kühlhaus-Lagerung als
künstliche  Verknappung,  bis  die  Preise  wieder  ansteigen.
Bezahlt  wird  das  alles  von  offenbar  reichlich  vorhandenem
Steuergeld…

Was einem keiner erklären kann

Besonders bizarr: In Holland kassieren Großbauern, wenn sie
ihre Ställe abreißen. Anschließend ziehen sie in Deutschland
neue Riesenställe hoch – ebenfalls mit Subventionen. Das kann
einem keiner schlüssig erklären, weder in Brüssel noch in
Berlin.

Vielleicht  ein  wenig  zu  sehr  bewegte  sich  Reporter  Edgar
Verheyen quasi am Leitseil von Mitarbeitern des BUND. Doch die
Leute vom Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland sind ja
im  Prinzip  keine  schlechten  Wegweiser,  wenn  man  ergänzend
eigene Recherchen heranzieht.

Überproduktion für den Müll

Und der Titel mit den Müllcontainern? Der Umstand, dass wir in
Deutschland inzwischen mit 58 Millionen Mastschweinen pro Jahr
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eine satte Überproduktion haben und auch daher beinahe ein
Drittel  des  Fleischs  (aus  Supermärkten,  Kantinen,
Privathaushalten) im Müll landet, verschlägt einem den Atem.
Da läuft etwas rundum und grundsätzlich falsch. Und man kann
nicht  erkennen,  dass  die  Politik  entschieden  gegensteuern
würde.

Als glaubhafter Kronzeuge gegen die fatale Billigkauf- und
Wegwerf-Mentalität  wurde  ein  früherer  Fleisch-Magnat
aufgerufen:  Karl  Ludwig  Schweisfurth,  einst  Herr  über  die
Herta-Wurstfabriken  mit  5000  Mitarbeitern,  ist  jetzt  Öko-
Landwirt, bei dem 150 Schweine mit anderem Getier in fast
schon  paradiesischer  Weise  freien  Auslauf  genießen.  Fragen
seiner Kinder hätten ihn zur Umkehr bewogen, sagt der heute
83jährige. Doch kann die Idylle seines oberbayerischen Hofes
ein Modell für die ganze Gesellschaft sein?


